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ABSTRACT

Der römische Gutshof im Gewann Steinäcker 
in Güglingen-Frauenzimmern nahe Heilbronn, 
Baden-Württemberg, umfasste ein komplexes 
Hauptgebäude mit gehobener Ausstattung, ein 
Badegebäude und verschiedene Nebengebäude 
umgeben von einer mehrphasigen Hofmauer so-
wie ein Wasserbecken mit reich verzierten Steinre-
liefs. Der Nutzungsschwerpunkt der Villenanlage 
reichte von der Mitte des 2. Jh. n. Chr. bis in die 1. 
Hälfte des 3. Jh. n. Chr. Im Keller im Norden des 
Hauptgebäudes, einem der fundreichsten und aus-
sagekräftigsten Komplexe des Gutshofes, fanden 
sich Tierreste, die sich durch eine große Artendi-
versität auszeichnen. Hauptwirtschaftstiere waren 
Rind und Schwein. Rinder wurden – wie in den 
römischen Provinzen nördlich der Alpen üblich – 
sowohl als Arbeitstiere für Ackerbau und Transport 
als auch als Fleischlieferanten genutzt, Schweine 

dienten dagegen fast ausschließlich als Fleischlie-
feranten. Sehr wahrscheinlich repräsentieren diese 
Tierreste keine Schlacht- und Küchenabfälle im 
engeren Sinne sondern „Tischabfälle“. Die hohen 
Anteile von Hausschwein und Feldhase sowie die 
Vielfalt von Haus- und Wildgeflügel lassen auf eine 
qualitätvolle Fleischnahrung und – zusammen mit 
der reichen Ausstattung der Wohngebäude und 
des Wasserbeckens – auf einen gehobenen Lebens-
standard der Besitzer der villa rustica schließen.

6.1 DIE RÖMISCHE VILLA RUSTICA 
VON GÜGLINGEN-FRAUENZIMMERN

Im Rahmen einer Rettungsgrabung des damaligen 
Landesdenkmalamtes Baden-Württemberg wurde 
von Oktober 1991 bis Oktober 1992 unter der 
Leitung von Dr. Jörg Biel der, bereits seit dem 19. 
Jahrhundert bekannte, römische Gutshof auf dem 
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Gewann Steinäcker in Güglingen-Frauenzimmern, 
einer Gemeinde nahe Heilbronn, freigelegt (Biel 
& Ronke 1992). Die Ausgrabung auf einer Fläche 
von ca. zwei Hektar brachte zahlreiche Befunde 
und Funde aus verschiedenen Epochen zum Vor-
schein. Im Norden der Grabungsfläche fanden 
sich bandkeramische Hausgrundrisse mit hausbe-
gleitenden Gruben einer Siedlung der Stufe Flom-
born. Runde Kellergruben und Grubenhäuser ver-
weisen auf eine frühlatènezeitliche Siedlungsstelle 
im Südosten (Biel & Ronke 1992). Das Ensemble 
der villa rustica mit mehreren Nebengebäuden 
fand sich in der Westhälfte der Grabungsfläche 
(Abb. 1). Das komplexe Hauptgebäude mit meh-
reren An- und Umbauphasen sowie einem ange-
gliederten Badegebäude im Südwesten erstreckte 
sich auf einer Fläche von ca. 35 m (W-O) und 45 
m (N-S). Funde von farbiger Wandmalerei, Mar-
morplatten und -leisten sowie Fensterglas aus die-
sem Bereich weisen auf eine gehobene Ausstattung 

hin. Zu den Nebengebäuden zählen ein Turm-
speicher im Norden des Hauptgebäudes und ein 
langrechteckiger Bau mit mehreren Räumen, der 
wohl als kombinierter Wohn- und Wirtschafts-
bau im Nordwesten des Hofareals diente. Eine 
Pfostenreihung entlang der westlichen Hofmauer 
könnte zudem auf einen überdachten Lager- und 
Arbeitsbereich hindeuten. Kurz vor Abschluss der 
Grabung 1992 kam der spektakuläre Fund eines 
11,5 m x 7,7 m großen Wasserbeckens, gefüllt 
mit reich verzierten Steinreliefs, die Szenen aus 
der Odyssee zeigen, zum Vorschein (De Gennaro 
2014; Ronke 2005). Mit hoher Wahrscheinlich-
keit waren diese Reliefs in eine aufwendige Gar-
tengestaltung mit einbezogen, die Auskunft über 
Bildung und kulturelles Umfeld der Besitzer gibt. 
Das gesamte Areal ist umgeben von einer steiner-
nen Hofmauer, die sich aufgrund des schlechten 
Erhaltungszustandes der Befunde durch Erosions-
vorgänge und eine intensive landwirtschaftliche 

Abbildung  1: Güglingen-Frauenzimmern, Gewann Steinäcker, römischer Gutshof. Grabungsplan mit herausgehobenen römi-
schen Baubefunden.
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Abbildung  2: Güglingen-Frauenzimmern, Befund 2223/1: Planum des Kellers unterhalb des Hauptgebäudes 
der villa rustica.

Bewirtschaftung des Gebietes in der Neuzeit im 
östlichen Bereich der Fläche verliert (Biel & Ron-
ke 1992). Im Nordwesten setzt sich die Hofmau-
er Richtung Westen fort und scheint ein weiteres 
anschließendes Areal zu begrenzen. In diesem Be-
reich lässt sich zudem ein Fundspektrum fassen, 
welches auf ein weiteres, kleineres Wohngebäude 
mit ähnlich reicher Ausstattung wie das Haupt-
gebäude (farbiger Wandverputz, Marmorplatten 
und -leisten) hindeutet. Schlecht erhaltene Bau-
befunde lassen nur vermuten, dass dieses direkt 
an die Hofmauer angebaut war. Im Süden des 
zweiten Wohngebäudes liegt eine Fläche, die sich 
durch eine hohe Schlackenkonzentration sowie 
Reste kleinerer Öfen auszeichnet und somit auf 
eine Eisenverarbeitung hindeutet, die aber wohl 
nicht über den Eigenbedarf der villa rustica hin-

Abbildung  3: Güglingen-Frauenzimmern, Befund 2223/1: Foto 
des Kellers unterhalb des Hauptgebäudes der villa rustica.
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ausging.1 Die villa rustica Güglingen-Frauenzim-
mern nahm innerhalb der fruchtbaren Siedlungs-
landschaft des Zabergäus eine herausgehobene 
Stellung ein. Ihre Lage im verkehrsgeographisch 
gut erschlossenen Zabertal und der nahe gelegene 
vicus Güglingen gewährleisteten zudem eine gute 
Anbindung an Absatzmärkte und ein weit ver-
zweigtes Handelsnetz.

Zu einem der fundreichsten und aussagekräf-
tigsten Komplexen des Gutshofes zählt der ca. 
39,4 m² große Keller im Norden des Hauptge-
bäudes (Bef. 2223/1; Abb. 2; Abb. 3; Heyner in 
Vorber.). Dieser war über eine von West nach Ost 
verlaufende, zunächst in einen Vorraum führende 
Treppe zugänglich. Im Profil gut durch die in den 
anstehenden Löß eingegrabenen Stufen erkenn-
bar, war diese vermutlich mit Holz ausgekleidet. 
Im Süden konnte der Keller durch eine Tür be-
treten werden. Ein 2,1 m langer und 0,6 bis 0,7 
m breiter, in zwei Teile gespaltener Schwellstein 
diente der Aufnahme einer zweiflügligen Tür. In 
den beiden Angellöchern an den Schmalseiten 
haben sich noch Reste der eisernen Türzapfen er-
halten. Der voll verputzte Keller war in mehrere 
Sektionen unterteilt. Im mit Estrichboden aus-
gestatteten Westteil lassen sich Reste eines Holz-
regales fassen, im östlichen Zentrum des Rau-
mes findet sich ein quadratischer Steinblock mit 
rundem Aufbau, der vermutlich als Basis eines 

1 Für die Begutachtung einer Auswahl an Metallschlacke 
danke ich Herrn Dr. Guntram Gassmann, Landesamt für Denk-
malpflege im Regierungspräsidium Stuttgart.

steinernen Tisches anzusprechen ist. Entlang der 
östlichen Kellerwand sowie an der Südwand bis 
zum Kellereingang verläuft je ein 0,5 bis 0,6 m 
breiter, wohl von Holzplatten eingefasster Sand-
streifen mit kreisrunden Vertiefungen, die einen 
sicheren Stand für die hier aufbewahrten Ampho-
ren vom Typ Dressel 20 gewährleisteten. Mehrere 
kleinere Fensteröffnungen dienten der Belüftung. 
Die Verfüllung des Kellers mit Brandschutt, ver-
brannten Holzeinbauten sowie Brandspuren an 
den Kellerwänden deuten auf eine Zerstörung 
des Villenhauptgebäudes einschließlich des Kel-
lers durch ein Schadfeuer hin. Das Fundspektrum 
reicht weit über das gewöhnliche Kellerinventar 
hinaus und deutet darauf hin, dass während des 
Brandes und bei der anschließenden Verfüllung 
des Kellers mit Brandschutt auch Material aus 
den reich ausgestatteten Räumen des Haupt-
gebäudes (Fragmente bemalten Wandverputzes, 
Marmorplatten und -leisten) sowie Scherben la-
tènezeitlicher Zeitstellung aus dem umliegenden 
Areal in die Verfüllung gelangten. Das Terra Sigil-
lata-Spektrum aus der Kellerverfüllung verweist 
auf einen Nutzungszeitraum des Kellers bzw. des 
umliegenden Areals des Hauptgebäudes von der 
Mitte des 2. Jh. n. Chr. bis in die 1. Hälfte des 
3. Jh. n. Chr. 

Aufgrund der Befunde und des besonderen 
Spektrums der archäologischen Funde wurden 
die Knochenfunde aus dem Keller unterhalb des 
Hauptgebäudes der villa rustica für eine detail-
lierte Untersuchung ausgewählt. Bei der Untersu-

Tier Mensch

Einzelfunde Teilskelette Gesamt Unver-
brannt

LB

Befund Fund-
nummer

KNZ KNG KNZ KNG KNZ KNG KNG KNG

2223/1 1 439 1498,7 9 28,2 448 1526,9 65,0 1225,0

2223/1 100 1124 5421,4 163 719,9 1287 6141,3 82,2

Gesamt 1563 6920,1 172 748,1 1735 7668,2 147,2 1225,0

Tabelle 1: Güglingen-Frauenzimmern, Befund 2223/1. Fundmengen der Tierreste nach Anzahl der Knochenfragmente (KNZ) und 
Knochengewicht (KNG) sowie der unverbrannten und verbrannten menschlichen Skelettreste nach Gewicht (KNG; Lb = überwiegend 
Leichenbrand, enthält wahrscheinlich aber auch noch kleine verbrannte bzw. unverbrannte nicht sicher als von Mensch oder Tier 
bestimmbare Knochenfragmente)
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chung zeigte sich, dass der Befund 2223/1 neben 
zahlreichen Tierknochenfunden auch unverbrann-
te menschliche Skelettreste sowie eine recht gro-
ße Menge Leichenbrand enthielt, die in der 
Grabungsdokumentation jedoch nicht erwähnt 
werden (Tab. 1). Zudem waren die Knochenfunde 
auf die Fundnummern 1 und 100 aufgeteilt. In der 
Grabungsdokumentation fanden sich hierzu keine 
Hinweise und es konnte nicht geklärt werden, ob 
diese Aufteilung auf stratigraphische Unterschiede 
zurückzuführen ist (Heyner in Vorber.). Die an-
thropologische Erstansprache der menschlichen 
Skelettreste erfolgte durch Joachim Wahl. Die Fau-
nenfunde wurden nach den in Stephan (2015 inkl. 
weiterführender Literatur) beschriebenen Metho-
den detailliert analysiert. Im vorliegenden Beitrag 
erfolgt eine zusammenfassende Darstellung der 
Ergebnisse.

6.2 ALLGEMEINE CHARAKTERISIERUNG 
DER FAUNENFUNDE

Nur gut die Hälfte der Knochenfragmente aus 
Befund 2223/1 konnten tierartlich bestimmt 
werden. Verursacht wird dies durch einen hohen 
Anteil von sehr kleinen und leichten Fragmenten 
und Knochensplittern, die keiner Größenkatego-
rie zugeordnet werden konnten. Der Gewichts-
anteil der artbestimmten Reste liegt bei 92 %, d. 
h. die Mehrzahl der Faunenfunde konnte artbe-
stimmt werden. Die unbestimmten Funde stam-
men überwiegend von mittelgroßen Tieren wie 
Schaf, Ziege und Hausschwein. Fragmente von 
größeren Tieren wie Rind und Pferd sind weniger 
häufig.

Neben Einzelfunden wurden auch Reste ei-
nes Hunde-Teilskeletts sowie ein (fragmentierter) 
Oberschädel vom Hauspferd und ein fragmen-
tierter aber recht vollständiger Oberschädel mit 
dazugehörigem Unterkiefer vom Hausrind ge-
borgen. Bei diesen Funden handelt es sich nicht 
um normale Schlacht- und/oder Nahrungsabfälle, 
weshalb sie in der Auswertung der Faunenfunde 
getrennt von diesen besprochen werden.

6.3 TAPHONOMIE

6.3.1. ERHALTUNG, VERBISS UND 
WURZELFRASS

Die Erhaltung der Funde wurde am Zustand der 
Knochenoberfläche, der Kanten und des Gewe-
beinneren beschrieben. Ausgenommen hiervon 
wurden verbrannte Fragmente, lose Zähne und 
unbestimmte Stücke ohne Größenangabe. Über-
wiegend besitzen die Skelettreste eine feste Kon-
sistenz und sind hellbraun verfärbt. Nur wenige 
Funde zeigen eine graubraune oder dunkelbraune 
Verfärbung. Ungefähr die Hälfte der Faunenreste 
ist gut erhalten und besitzt glatte Oberflächen und 
scharfe Kanten. Die andere Hälfte ist durch etwas 
aufgeraute Oberflächen und Risse und einen hö-
heren Anteil verrundeter Kanten gekennzeichnet. 
Unabhängig von der Erhaltung der Oberfläche 
weisen 30 bis 40 % der Knochen Wurzelfraßspuren 
auf. Wenige Funde sind versintert und nur einzel-
ne Fragmente schlecht erhalten und oberflächlich 
stark erodiert. Carnivoren- oder Nagetierverbiss ist 
selten (45 Funde = knapp 3 % des Gesamtmate-
rials). Das zeigt, dass die Skelettreste nicht lange an 
der Oberfläche gelegen haben und Hunde, Füch-
se oder auch Schweine nur begrenzten Zugang zu 
diesen Schlacht- und Nahrungsabfällen hatten.

6.3.2. FRAGMENTIERUNG

Die Fragmentierung der Langknochen ist bei den 
Einzelfunden nicht sehr ausgeprägt. Knapp die 
Hälfte des Materials besteht aus Schaftfragmenten, 
Gelenkenden mit unterschiedlich großen Schaft-
anteilen machen ca. 37 % des Materials aus und 
gut 15  % sind vollständig überliefert. 2/3 aller 
Funde besitzen – unabhängig von der Knochen-
länge – den vollen Knochenumfang und nur gut 
10 % weisen weniger als ¼ des Umfangs auf. Bei 
der Betrachtung der Fragmentierung der einzelnen 
Nutztierarten zeigt sich, dass die Skelettelemente 
von Schwein, Schaf und Ziege stärker fragmentiert 
sind als die von Rind und Pferd. Dies erstaunt, da 
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Verbrennungs-
stufen

Bestimmte Unbestimmte Gesamt

Angebrannt/Bratspur 10 7 17

0-II/III Partielle Verkohlung 6 6

II Verkohlung 300 – 400°C 2 1 3

III ca. 550°C 3 2 5

IV ca. 750°C 4 4

V ab ca. 800°C 4 4

18 20 39

Tabelle 2: Güglingen-Frauenzimmern, Befund 2223/1. Tierknochenfunde mit Brandspuren (Verbrennungsstufen nach Wahl 1981)

die Kadaver großer Tiere in der Regel stärker zer-
legt werden (müssen) als die kleinerer Tiere und 
ihre Skelettelemente deshalb normalerweise einen 
höheren Fragmentierungsgrad aufweisen. Mögli-
cherweise ist dies auf die besondere Verfüllungs-
geschichte des Kellers zurückzuführen.

6.3.3. BRANDSPUREN

Nur an 2,2 % der Tierreste zeigen sich Brandspu-
ren (Tab. 2). Betroffen sind Skelettreste von Rind, 
Schwein, Schaf oder Ziege, Huhn und Rotfuchs. 
In der Mehrzahl waren sie nur leicht angebrannt 
bzw. partiell verkohlt. Vollständig verkohlt und 
bei höheren Temperaturen verbrannt waren jeweils 
nur wenige Fragmente. Bei den hoch verbrannten 
Resten von Schwein und Huhn könnte es sich 
um zum Leichenbrand gehörende Speisebeigaben 
handeln.2 Der geringe Anteil an verbrannten Kno-
chenfunden erstaunt, da das Inventar des Kellers 
abgebrannt war, sich Brandspuren an Verputz- 
und Keramikfragmenten fanden und in den un-
tersten Lagen der Füllung viel Brandschutt sowie 
Holzkohlereste beobachtet wurden. Er lässt sich 
aber durch die Verfüllung des Kellers nach dem 
Brandereignis erklären.

2 Weitere (verbrannte) Tierreste bzw. nicht mehr als Mensch- 
oder Tierknochen ansprechbare Funde sind durch die Unter-
suchung des Leichenbrands zu erwarten.

6.4 TIERARTENSPEKTRUM

Die Knochenreste aus dem Keller zeichnen sich 
durch ein reiches Artenspektrum aus (Tab. 3). 90 % 
der Funde stammen von Haustieren. Unter diesen 
dominiert nach Fundanzahl das Hausschwein, ge-
folgt von Rind und den kleinen Hauswiederkäu-
ern Schaf und Ziege (Abb. 4). Auf der Basis des 
Knochengewichts steht das Rind mit einem An-
teil von über 50 % in der Artenverteilung an ers-
ter Stelle, das Pferd an zweiter, das Hausschwein 
an dritter und Schaf und Ziege an vierter Stelle. 
Haushuhn und Hund sind mit deutlich geringeren 
Fundzahlen vertreten und machen nur einen klei-
nen Anteil des Fundgewichts aus. Bei den kleinen 
Hauswiederkäuern konnte jeweils nur ein geringer 
Prozentsatz auf Artniveau bestimmt werden. Vom 
Hund wurde neben einigen Einzelknochen ein 
nahezu vollständiges Skelett geborgen. Das Wild-
tierspektrum umfasst neben den Wildsäugern Rot-
hirsch, Reh, Wildschwein, Rotfuchs und Feldhase 
eine ganze Reihe von Wildvögeln, Reste von Nage-
tieren und Amphibien sowie Mollusken.

6.4.1. HAUSPFERD

Da römische Schriftsteller und Bildquellen von 
einer umfangreichen Nutzung nicht nur von Pfer-
den sondern auch von Maultieren, einer Kreuzung 
von Pferdestute und Eselhengst, berichten (Peters 
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1998, 135ff.) und sich Maultierreste auch in pro-
vinzialrömischen Fundstellen fanden (z. B. Kunst 
2000; Lipper 1981/1982; Peters 1998, 161; Sor-
ge 2001; Stephan et al. im Druck; Uerpmann & 
Uerpmann 1994; Uerpmann & Uerpmann 2007; 
Weisgerber 1994; Stettmer 1997) war es wichtig 
zu bestimmen, um welche Tierart es sich bei den 
Equidenresten handelt. Da sich die Skelettelemen-
te von Pferd und Maultier morphologisch sehr 
stark ähneln und sich zudem keine einheitlichen 
morphologischen Merkmale am Maultierskelett 
ausbilden, gestaltet sich dies schwierig. Unter-
scheidungen sind nur am Schmelzfaltenmuster der 
Backenzähne sowie wenigen Merkmalen an Scapu-
la, Radius, Tibia, Metacarpus und der 1. Phalange 
möglich, aber an einzelnen Knochenfunden auch 
hier nicht immer eindeutig vornehmbar (Johnsto-
ne 2004; Peters 1998, 161ff.; Abb. 53-56; Uerp-
mann & Uerpmann 1994; Von den Driesch & 
Cartajena 2001).

Von den Equidenfunden aus Befund 2223/1 
eignen sich nur wenige Funde für eine Unter-
scheidung von Pferd und Maultier. Funde von 
Humerus, Calcaneus, Talus und Metatarsus II 
konnten aufgrund fehlender morphologischer 
Merkmale nicht für eine eindeutige Artbestim-
mung herangezogen werden. Auch bei den Ba-
ckenzähnen sowie einem Metatarsen III und einer 
Tibia war eine Entscheidung zwischen Pferd und 
Maultier aufgrund der fragmentierten Erhaltung 

nicht möglich. Ein Radius weist eindeutig die für 
Pferd typischen morphologischen Merkmale auf. 
Auch das distale Gelenk der Tibia macht einen 
caballinen Eindruck, d. h. die morphologischen 
Merkmale entsprechen denen von Pferden. Da 
das Gelenk jedoch abradiert ist, ist eine eindeuti-
ge Artansprache nicht möglich. Ebenso tendieren 
die Merkmale an den Oberkieferbackenzähnen 
zu einer Bestimmung als Pferd. Eindeutige Hin-
weise auf Maultiere liegen im Fundgut also nicht 
vor, weshalb alle Equidenreste als Hauspferd an-
gesprochen werden.

6.4.2. HAUSRIND

Die Funde vom Hausrind verteilen sich etwas un-
gleichmäßig über das Skelett. Schädel und Rumpf 
sind – bis auf das Becken – recht gut vertreten. Bei 
den Langknochen sind mit Humerus, Radius und 
Ulna sowie Femur fleischreiche Skelettregionen 
mittlerer bis hoher Fleischausbeute (Fleischwert-
klasse A und B nach Uerpmann 1972) unterreprä-
sentiert (Abb. 5). Die Mehrzahl der Rinderfunde 
repräsentiert subadulte bis adulte Tiere. Infantile, 
juvenile und subadulte Rinder sind nur durch ein-
zelne Funde belegt. Es überwiegen Reste großer bis 
sehr großer, kräftiger Tiere. Die an einem Meta-
tarsus eines männlichen Tieres ermittelte Wider-
risthöhe liegt mit knapp 1,40 m im oberen Varia-

Abbildung 4: Güglingen-Frauenzimmern, Befund 2223/1: Artenspektrum nach Anzahl der Knochenfragmente (KNZ) und Knochen-
gewicht (KNG) ohne Hunde-Teilskelett und Rinder-und Pferdeschädel-Extrafunde.
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Fdnr. 1

KNZ KNG

Fdnr. 100

KNZ KNG

Hauspferd, Equus caballus 6 351,7 9 513,7

Hausrind, Bos taurus 35 416,6 144 1804,3

Hausschaf, Ovies aries 6 58,5

Hausziege, Capra hircus 1 3,7 2 9,2

Hausschaf/-ziege, Ovies aries/Capra hircus 43 111,1 93 173,8

Hausschwein, Sus domesticus 82 264,4 178 777,4

Hund, Canis familiaris 3 3,4 12 12,5

Haushuhn, Gallus gallus domesticus 15 14,0 23 20,7

Haustiere 185 1164,9 467 3370,1

Haus-/Stockente, Anas platyrhynchos f. 
domestica/Anas platyrhynchos

1 1,0

Haus-/Graugans, Anser anser f. domestica/
Anser anser

1 4,5

Haus-/Hohltaube, Columba livia f. domestica/
Columba oenas

1 0,6

Haus-/Wildtiere 1 0,6 2 5,5

Rothirsch, Cervus elaphus 1 56,7 4 89,6

Reh, Capreolus capreolus 1 6,0

Wildschwein, Sus scrofa 3 65,6

Rotfuchs, Vulpes vulpes 1 3,5

Feldhase, Lepus europaeus 3 5,5 13 24,4

Amsel, Turdus merula 3 0,4

Drosselvogel, Turdus sp. 1 0,0

Elster, Pica pica 1 0,1

Rebhuhn, Perdix perdix 2 0,5

Gänsegeier, Gyps fulvus 1 10,8

Turmfalke, Falco tinnunculus 1 0,4

Wildvogel, Aves indet. 6 2,5 12 2,6

Nagetier, Rodentia indet. 3 0,1 1 0,0

Erdkröte, Bufo bufo 2 0,4 1 0,2

Amphibien, Amphibia indet. 2 0,0 5 0,2

Wildtiere 26 137,3 41 132,2

Bestimmte 212 1302,8 510 3507,8
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tionsbereich der Widerristhöhen von Rindern aus 
kaiserzeitlichen provinzialrömischen Fundorten 
(vgl. Feller 2002, 549; Frey 1991; Kokabi 1982, 
66; Kokabi 1988, 166; Kokabi et al. 1994, 302f.; 
Peters 1998, 47ff., Abb. 15 & 16; Wussow et al. 
2013, 528ff.).

Hackspuren, die von der Zerlegung der ge-
schlachteten Rinder herrühren, fanden sich über 
das gesamte Skelett verteilt sowohl an Schädelkno-
chen als auch an Langknochen und dem Rumpf-
skelett. Gehäuft treten sie an den Rippen auf. Hier 
belegen sie die Portionierung des Rücken- und 
Bauchbereichs, die möglicherweise mit dem Kon-
sum von (geräuchertem) Rinderspeck in Zusam-
menhang zu bringen ist (vgl. Deschler-Erb 2012; 
Wussow et al. 2013, 517f.).

Auf eine Verwendung als Arbeits- bzw. Zugtiere 
verweisen pathologisch-anatomische Veränderun-
gen. Ein Metacarpus besitzt Knochenwucherungen 

(Exostosen) an den Rändern der proximalen Ge-
lenkfläche und es ist eine Verbreiterung des pro-
ximalen Gelenks zu beobachten, drei Metatarsen 
fallen durch Verbreiterungen der distalen Gelenk-
enden der Metapodien auf und drei Zehenknochen 
(Phalangen) zeigen Verbreiterungen der proxima-
len Gelenkfläche, wodurch an den Rändern der 
Gelenkflächen überstehende „Lippen“ entstehen 
(„lipping“; vgl. Bartosiewicz et al. 1997; Frey 1991, 
170f.; Johannsen 2005; Johansson 1987, 80; Ko-
kabi 1982, 47; Marković et al. 2014; Peters 1998, 
69ff.; Schalla 1994, 92; Stettmer 1997, 41; Von 
den Driesch 1975; Wäsle 1976). Bei diesen Ver-
änderungen handelt es sich um (krankhafte) Re-
aktionen auf (zu starke) Belastungen und Überbe-
anspruchungen der Sehnen- und Bandansätze oder 
auch Entzündungen der Knochenhaut durch die 
(übermäßige) Verwendung der Tiere als Zug- bzw. 
Arbeitstiere. Diese pathologischen Veränderungen 

Fdnr. 1

KNZ KNG

Fdnr. 100

KNZ KNG

Hauspferd, Equus caballus: Calvarium 1 617,0

Hausrind, Bos taurus: Calvarium & Mandibula 2 953,3

Hund, Canis familiaris Teilskelett 8 9 28,2 163 719,9

Kleine Flussmuschel, Unio crassus 1 0,2

Bänderschnecke, Cepaea hortensis/nemoralis 2 0,2

Glatte Schliessmundschnecke, Cochlodina 
laminata

2 0,1

Gemeine Haarschnecke, Trichia hispida 1 0,0

Schnirkelschnecke, Helicidae 3 0,0

Gastropoda indet. 16 1,7

Mollusken 25 2,2

Unbestimmte 227 195,9 586 341,1

Bestimmte gesamt 221 1331,0 701 5800,2

Gesamt 448 1526,9 1287 6141,3

Tabelle 3: Güglingen-Frauenzimmern, Befund 2223/1. Artenspektren nach Anzahl der Knochenfragmente (KNZ) und Knochenge-
wicht (KNG).
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Abbildung  5: Güglingen-Frauenzimmern, Befund 2223/1: Hausrind. Skelettelementverteilung. Vergleich der prozentua-
len Gewichtsanteile der Skelettelemente der Hausrindfunde mit den Gewichtsanteilen der betreffenden Skelettelemente 
im Skelett neuzeitlicher Hausrinder (Daten aus Deschler-Erb & Marti-Grädel 2004, Abb. CD 95; KNG = Knochengewicht). 

sowie das Altersspektrum der Rinder sprechen da-
für, dass – neben der Funktion als Fleischlieferant 
– in Güglingen-Frauenzimmern die Arbeitskraft der 
Tiere im Vordergrund gestanden hat (vgl. Dannhei-
mer 1964; Frey 1991; Pfannhauser 1980; Piehler, 
W. 1976; Swegat 1976).

Andere krankhafte Veränderungen zeigen 
sich an einem fast vollständig überlieferten linken 
Metatarsus. Dieser weist dorsal und lateral haupt-
sächlich in den zwei oberen Schaftdritteln aber 
auch dorsal am Schaft direkt oberhalb des dista-
len Gelenks eine Knochenhautentzündung (Peri-
ostitis ossificans) auf, die noch nicht abgeheilt war 
(Abb. 6; vgl. Bartosiewicz 2013, 93-97; Dannhei-
mer 1964, 32f.; Frey 1991, 171ff.; Kokabi 1982, 
125ff.; Pfannhauser 1980, 105f.; Piehler, W. 1976, 
101; Swegat 1976, 82). Wahrscheinlich hatte sie 
traumatische Ursachen wie z. B. Überbelastung 
oder mechanische Stöße. Möglich wäre aber auch, 
dass Krankheitserreger wie Bakterien die Entzün-
dung hervorgerufen haben.

Ein fragmentierter aber recht vollständiger 
Oberschädel mit dazugehörigem Unterkiefer mit 
einem Gesamtgewicht von 953,3  g entspricht 
nicht den üblicherweise stark fragmentierten 
Schlacht- und Nahrungsabfällen, die in römi-
schen Wohnbereichen gefunden werden, und ist 
möglicherweise nicht zusammen mit diesen Ab-
fällen entsorgt worden. Zerlegungs- oder Brand-
spuren, die auf die Gewinnung von zum Verzehr 
geeignetem Fleisch hindeuten, fanden sich nicht. 
Gemäß der starken Abkauung der Schneide- und 
Backenzähne stammt der Schädel von einem 
adulten Tier, das älter als 10 Jahre geworden ist 
(Habermehl 1975). Auffallend ist die uneinheit-
liche Abkauung der Backenzähne und die Ex-
superantia dentis bei den dritten Oberkiefermo-
laren. Hier überragt die distale Säule der dritten 
Oberkiefermolaren die restliche, mesiale Kau-
fläche. Entsprechend sind die distalen 3. Säulen 
der dritten Unterkiefermolaren, das Hypoconulid, 
bis zum Zahnhals abgekaut, währenddessen die 
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Abbildung  7: Güglingen-Frauenzimmern, Befund 2223/1: 
Hausrind. Oberschädel und dazugehöriger Unterkiefer der rech-
ten Körperseite mit Wellengebiss und Exsuperantia dentis. 

Abbildung  8: Güglingen-Frauenzimmern, Befund 2223/1: 
Hausrind. Auffällig stark abgekaute Incisiven des o. g. Unterkie-
fers mit mesial aber auch distal deutlichen Einschnürungen der 
Wurzel unterhalb der Krone bzw. am Zahnhals.

Abbildung  6: Güglingen-Frauenzimmern, Befund 2223/1: 
Vollständiger linker Metatarsus eines Rindes mit Knochenhaut-
entzündung (Periostitis ossificans) am Schaft, die noch nicht 
abgeheilt war. Gesamtansicht Medialseite;  Detail dorso-laterale 
Ansicht.

mesialen Säulen dieser Zähne nur mittelgradig 
abgekaut sind (Abb. 7; vgl. Amberger & Koka-
bi 1994; Bartosiewicz 2013, 173ff.; Frey 1991, 
168f.; Kokabi 1982, 36). Diese als Zahnhaken 
oder Meißelzähne bezeichneten Zähne kommen 
durch ein Missverhältnis in der Länge zwischen 
Ober- und Unterkieferzahnreihe zustande (Gulde 
1985, 212; Von den Driesch 1975; Wäsle 1976, 
62f.). Im Fall des Rindes von Güglingen-Frauen-
zimmern handelt es sich um eine Prognathie, d. 
h. das Vorstehen des Unterkiefers. Auch die vier 
überlieferten Incisiven des Unterkiefers sind auf-
fällig stark und irregulär abgekaut. Sie weisen be-
sonders mesial aber auch distal Einschnürungen 
der Wurzel unterhalb der Krone bzw. am Zahn-
hals auf (Abb. 8). Diese Schädigungen der Zahn-
wurzel am Zahnhals entstehen sehr wahrschein-
lich beim Fressvorgang. Rinder erfassen das Gras 
mit der Zunge, klemmen es zwischen den Schnei-
dezähnen und der Knorpelleiste des Oberkiefers 
ein und reißen es mit ruckartigen Bewegungen 
des Kopfes vom Boden ab. Hierbei können harte 
Futterteile, insbesondere von phytolithenreichen 
Pflanzen wie z. B. Gräsern, in die Zahnzwischen-
räume geraten und sich in das Zahnfleisch bzw. in 
den Spalt zwischen Zahn und Zahnfleisch bohren 
und einen Abrieb des oberen freiliegenden Teils 
der Zahnwurzel bewirken (vgl. Bartosiewicz 2013, 
176 „flossing“). 

6.4.3. HAUSSCHAF UND -ZIEGE

Anders als beim Hausrind ist der Schädel bei den 
kleinen Hauswiederkäuern deutlich unter- und 
das postcraniale Skelett bis auf Pelvis und Verte-
brae überrepräsentiert (Abb. 9). Da Costae – auf-
grund ihrer schlechten Erhaltungsfähigkeit und 
der schwierigen Unterscheidung von Rippenfrag-
menten von Tierarten ähnlicher Körpergröße – im 
Vergleich zu rezenten Skeletten häufig unterreprä-
sentiert sind, spricht ihr relativ hoher Anteil für 
eine gezielte Auswahl dieses Skelettbereichs. Dar-
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auf verweist auch die in den Hackspuren sichtbare 
Portionierung der Rippen (vgl. z. B. Wussow et al. 
2013, 547f.). Die Überrepräsentanz von Stylo- und 
Zeugopodium zeigt die Auswahl fleischreicher Ske-
lettregionen mittlerer bis hoher Fleischausbeute 
(Fleischwertklasse A und B nach Uerpmann 1972). 
Der relativ hohe Anteil des wenig fleischtragenden 
Metapodiums ist auf die gute Bestimmbarkeit auch 
kleiner Fragmente dieser Skelettelemente zurückzu-
führen. Das restliche nicht fleischtragende Acropo-
dium, d. h. der Schlachtabfall, ist ähnlich vertreten 
wie im rezenten Skelett. Die Mehrzahl der Skelett-
reste stammt von subadulten bis adulten Tieren. Es 
sind aber auch infantile und juvenile Tiere belegt.

6.4.4. HAUSSCHWEIN

Vom Hausschwein sind alle Skelettregionen gut 
vertreten und wie bei den kleinen Hauswieder-

käuern sind fleischreiche Skelettregionen mit 
hoher und mittlerer Fleischausbeute besser ver-
treten als Schlachtabfall (Abb. 10). Der Schwer-
punkt des Schlachtalters liegt bei infantil-juve-
nilen und subadulten Schweinen im Alter von 
1 bis 1,5 Jahren bzw. ungefähr 2 bis 3 Jahren. 
Skelettreste eindeutig ausgewachsener Schweine 
fanden sich nicht. Anhand der Eckzähne wur-
den überwiegend männliche Tiere nachgewie-
sen (männlich : weiblich = 6 : 2). Das bedeutet, 
Hausschweine wurden wie üblich ausschließlich 
als Fleischressource genutzt. Hinweise auf eine 
Nachzucht vor Ort fanden sich nicht. Wie bei 
Hausrind und den kleinen Hauswiederkäuern 
wurden die Rippen portioniert (Abb. 11). Wei-
tere Spuren der Zerlegung ohne ausgeprägtes 
Schema über das Skelett verstreut belegen die 
Zerteilung der Schlachttiere durch Zerhacken 
der Langknochen in Gelenknähe oder im Be-
reich der Wirbelsäule.

Abbildung  9: Güglingen-Frauenzimmern, Befund 2223/1: Hausschaf/-ziege. Skelettelementverteilung. Vergleich der 
prozentualen Gewichtsanteile der Skelettelemente der Hausschaf/-ziegefunde mit den Gewichtsanteilen der betreffenden 
Skelettelemente im Skelett neuzeitlicher Hausschafe/-ziegen (Daten aus Deschler-Erb & Marti-Grädel 2004, Abb. CD 116; 
KNG = Knochengewicht).
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Abbildung 10: Güglingen-Frauenzimmern, Befund 2223/1: Hausschwein. Skelettelementverteilung. Vergleich der prozen-
tualen Gewichtsanteile der Skelettelemente der Hausschweinfunde mit den Gewichtsanteilen der betreffenden Skelett-
elemente im Skelett neuzeitlicher Haus-/Wildschweine (Daten aus Deschler-Erb & Marti-Grädel 2004, Abb. CD 131; KNG = 
Knochengewicht).

6.4.5. HUND

Vom Hund fanden sich 15 Einzelknochen sowie 
ein fast vollständiges Skelett. Die einzelnen Kno-
chen stammen aus unterschiedlichen Skelettre-
gionen und von Hunden unterschiedlichen Al-
ters. Vertreten sind Mandibula, Humerus, Radius, 
Ulna, Pelvis, Ossa tarsi, Metapodien, Phalangen 
und Costae. Neben Knochen von subadulten und 
adulten Hunden fanden sich auch Belege für juve-
nile bis subadulte Tiere. Eine Mandibula mit noch 
nicht durchgebrochenem Reißzahn stammt von 
einem Welpen.

HUND TEILSKELETT | Im Fundgut wurde das 
Teilskelett eines Hundes aussortiert. Hinweise auf 
dieses Skelett fanden sich in der Grabungsdoku-
mentation nicht. Fast alle Skelettelemente sind 
nachgewiesen und in der Regel vollständig erhal-

ten. Die Mehrzahl der Funde war unter der Fund-
nummer 100 registriert, drei Schädelfragmente, 
drei Costae, eine Fibula, ein Metapodium und eine 
Phalanx 1 fanden sich jedoch bei der Fundnummer 
1. Der Penisknochen (Baculum) belegt ein männ-
liches Individuum, das den verwachsenen Epi-
physen und nur leicht abgekauten Backenzähnen 
zufolge bei seinem Tod vollständig ausgewachsen 

Abbildung  11: Güglingen-Frauenzimmern, Befund 2223/1: 
Hausschwein. Rippen mit Hackspuren.
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und älter als 1,5 Jahre war. Im rechten Unterkiefer 
fehlt der vierte Prämolar. Die vollständig verknö-
cherte Alveole belegt einen intravitalen Zahnver-
lust. Mit einer Widerristhöhe von ungefähr 59 cm 
erreichte der Rüde die Größe von heutigen mit-
telgroßen Hunderassen wie z. B. dem Deutschen 
Schäferhund (vgl. Kokabi 1982, 96; Kokabi & 
Wahl 1988, 249ff.; Peters 1998, 182ff.; Abb. 61; 
Wussow et al. 2013, 558ff.). Auch der Schlank-
heitsindex der Langknochen von durchschnittlich 
8,3 entspricht ungefähr dem eines heutigen Deut-
schen Schäferhundes (Peters 1998, 184ff.; Abb. 
64: SI (%) = Kleinste Breite der Diaphyse x 100/
Größte Länge). Möglicherweise wurde er als Jagd-, 
Hirten- oder Hofhund verwendet (s. Peters 2005).

Da sich kein Verbiss an den Skelettresten fand, 
ist eine Verlochung des vollständigen Kadavers 
nahe liegend. (Teil)Skelette von Hunden fanden 
sich in vielen provinzialrömischen Fundorten (Bi-
sig 1971; Breuer 1992; Frey 1991, 119ff.; Gulde 
1985, 121ff.; Houwald 1971, 90ff.; Johansson 
1987, 50ff.; Kokabi 1988, 191ff.; Tab. 8; Kokabi 
1993, 200ff.; Markert & Markert 1986; Schal-
la 1994, 68ff.; Stettmer 1997, 73ff.; Stephan 
2009; Waldmann 1966, 60ff.; Wussow et al. 2013, 
552ff.). In der Regel liegen hier keine Hundebe-
stattungen vor, sondern die Kadaver wurden in 
Abfallgruben oder in (aufgelassenen) Brunnenbe-
funden entsorgt.

6.4.6. HAUSHUHN

Reste vom Haushuhn sind relativ häufig vertre-
ten. Schädelreste fehlen vollständig, postcrani-
al sind die verschiedenen Skelettregionen aber 
recht gut vertreten. Auffallend ist das Fehlen des 
Humerus, obwohl das Vorliegen von Radius und 
Ulna auf den Konsum von Hühnerflügeln hin-
deutet. Auch der Femur ist nur mit zwei Funden 
belegt. Am häufigsten vertreten ist der Tibiotar-
sus. Neben 23 ausgewachsenen Tieren sind sie-
ben infantil-juvenile Vögel dokumentiert. Ein 
Tarsometatarsus, der so genannte Laufknochen, 
kann aufgrund des knöchernen Sporns einem 

männlichen Tier zugeordnet werden. Ein weite-
rer Laufknochen stammt von einem weiblichen 
Tier. Die restlichen Laufknochen waren frag-
mentiert oder stammen von jungen Vögeln, so 
dass eine Geschlechtsbestimmung nicht möglich 
war. Die Maße belegen kleinere (weibliche) und 
größere (männliche) Hühner bzw. Hähne (vgl. 
Peters 1997; Peters 1998, 197ff.; Abb. 69; Ste-
phan 2009).

6.4.7. HAUS- ODER WILDVÖGEL

Von der Haus- oder Stockente sowie Haus- oder 
Graugans liegt je ein Tibiotarsusfragment vor. Wie 
in vielen anderen provinzialrömischen Faunen-
komplexen konnten diese Funde weder anhand ih-
rer Größe noch anhand der Morphologie eindeutig 
der Haus- oder Wildform zugewiesen werden (vgl. 
Amberger & Kokabi 1994; Benecke 1994a, 180f.; 
Breuer & Lehmann 1999a;b; Dannheimer 1964; 
Frey 1991, 136f.; Gulde 1985, 168f.; Houwald 
1971; Johansson 1987, 69; Kokabi 1982, 104; 
Lipper 1981/82, 137; Müller 1967, 128; Pfann-
hauser 1980; Peters 1994; Peters 1998, 232; Pieh-
ler, H.-M. 1976, 81; Sauer-Neubert 1969; Schalla 
1994, 79f.; Schmidt-Pauly 1980, 147ff.; Stettmer 
1997,  93f.; Streitpferd 1972; Swegat 1976, 72; 
Waldmann 1966, 70f.; Woelfle 1967, 171ff.; Wus-
sow et al. 2013, 569f.). Da zudem beide Wild- bzw. 
Stammformen – die Stockenten sowie die Grau-
gänse – als Ganzjahresvögel in Mitteleuropa weit 
verbreitet waren und sind (Mullarney et al. 2011), 
ist in römischen Faunenkomplexen jeweils mit 
Haus- und/oder Wildform zu rechnen.

Die Agrarschriftsteller der Antike berichten 
zwar über die Haltung von (Stock)Enten in En-
tengehegen sog. Nessotrophien (zitiert in: Benecke 
1994a, 186f.; Peters 1998, 233f.). Aus den Schrif-
ten geht aber nicht hervor, ob es sich um einge-
fangene oder möglicherweise auch aufgezogene 
Stockenten oder eventuell schon deren domesti-
zierte Form, die Hausenten, handelte (vgl. Peters 
1998, 195; Albarella 2005). Archäozoologische 
Hinweise auf die Domestikation der Stockente lie-
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gen erst aus dem Spätmittelalter bzw. der frühen 
Neuzeit vor (Benecke 1994a, 186f.). Anders sieht 
es bei den Gänsen aus. Antiken Schriftstellern zu-
folge betrieben die Römer in Italien eine intensive 
Haltung von Hausgänsen (Benecke 1994b, 376f.; 
Peters 1998, 213ff.; Albarella 2005). Columella 
hebt neben ihren Vorzügen, die Fleisch, Federn 
und ihre leichte Pflege anbelangen, als zusätzlichen 
Nutzen ihre Funktion als Wächter hervor.

Auch der Humerus einer Taube konnten 
nicht sicher der Haus- oder Wildform zugewie-
sen werden (vgl. Amberger & Kokabi 1994; De-
schler-Erb 1992, 380; Frey 1991, 138ff.; Gulde 
1985, 170; Kokabi 1982, 104; Peters 1998, 194; 
233; Wussow et al. 2013, 570f.). Als Stammform 
der Haustaube wird die Felsentaube, Columba li-
via, angesehen, deren Verbreitungsgebiet heute an 
den Küsten des Mittelmeerraums liegt, die früher 
in Europa aber weit verbreitet war (Mullarney et 
al. 2011). In Frage kommen neben der Haustau-
be aber auch die in ganz Europa weit verbreiteten 
Hohl- und Ringeltauben. Morphologisch sind 
Knochen von Haustauben in der Regel kaum 
von denen der Hohltaube zu unterscheiden. Der 
Größe nach passt der Fund aus Güglingen gut 
zur Hohltaube, Columba oenas. Er ist deutlich 
kleiner als die Humeri der Ringeltaube, Columba 
palumbus, und liegt am unteren Ende des Grö-
ßenbereiches der Maße für Haustauben (Fick 
1974, Tab. 5; Kokabi 1982, 104; Lipper 1981/82, 
141-142; Müller 1989, 76). Die Taubenhaltung 
erfreute sich im antiken Italien großer Beliebtheit 
und Columella (Buch VIII, Kap. 8), Varro und 
andere antike Schriftsteller gaben ausführliche 
Anleitungen zur Haltung, Aufzucht und Mast 
von Tauben (Benecke 1994b, 386f.; Frey 1991, 
138ff.; Peters 1998, 215ff.; Piehler, W. 1976, 
97f.). Mit der Expansion des Römischen Reiches 
gelangte die Haustaube in die Provinzen nördlich 
der Alpen (Benecke 1994a, 146-147). Sichere Be-
lege von Haustauben aus römischen Fundstellen 
gibt es aber nur wenige (Benecke 1994a, Tab. 39; 
Gandert 1973, 119ff.; Johansson 1987, 67; Ko-
kabi 1982, 104; Lipper 1981/82, 141f.; Oelschlä-
gel 2006; Stampfli 1968, 449).

6.4.8. WILDSÄUGER

Rothirsch, Reh, Wildschwein und Rotfuchs sind 
jeweils durch wenige Funde vertreten. Vom Rot-
hirsch liegen ein Oberkiefermilchzahn eines juve-
nilen Tieres, eine Ulna eines juvenil-subadulten 
Tieres sowie je ein Radius- und Tibiafragment von 
adulten Tieren vor. Hackspuren an Rothirschulna 
und Rehmetatarsus belegen die Zerlegung der Tie-
re. Ein Beckenfragment mit nicht verwachsenem 
Acetabulum sowie ein Femur mit offener proxima-
ler Epiphyse beweist die Jagd auf junge, nicht aus-
gewachsene Wildschweine. Vom Rotfuchs wurden 
ein Unterkiefer und ein Humerus ausgewachsener 
Tiere geborgen. Mit 16 Funden ist der Feldhase – 
wie in vielen römischen Fundorten und besonders 
der villae rusticae – relativ zahlreich vorhanden 
(Peters 1998, 246ff.). Neben dem Schädel sind 
der Rumpf und die Vorder- und Hinterextremi-
tät vertreten. Alle Funde stammen von mindestens 
zwei ausgewachsenen Tieren. Zerlegungs- und/
oder Brandspuren fanden sich nicht. Diese Tiere 
müssen nicht unbedingt bei der Jagd erlegt wor-
den sein. Sie könnten auch von einer Haltung in 
speziellen Gehegen, sogenannten leporaria (Keller 
1980, 214ff.), stammen.

6.4.9. WILDVÖGEL

In der Verfüllung des Kellers fand sich eine er-
staunliche Vielfalt von Wildvögeln. Nachgewie-
sen wurden Amsel, Elster, Rebhuhn, Gänsegeier, 
Turmfalke und möglicherweise Haselhuhn. Bis auf 
den Gänsegeier sind diese Arten heute als Jahres-
vögel in ganz Europa verbreitet (Mullarney et al. 
2011) und finden sich auch in anderen provinzial-
römischen Fundorten (Amberger & Kokabi 1994; 
Dräger 1964; Frey 1991; Gulde 1985; Hornber-
ger 1969/70; Johansson 1987; Koch 1993; Kokabi 
1988; Kokabi et al. 1994; Kokabi & Kokabi 2004; 
Lipper 1981/82; Müller 1967; Oelschlägel 2006; 
Pfannhauser 1980; Piehler, H.-M. 1976; Piehler, 
W. 1976; Sauer-Neubert 1969; Schalla 1994; Stett-
mer 1997; Wussow et al. 2013). Der Gänsegeier ist 
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heute Standvogel in Bergregionen des Mittelmeer-
raums, vor allem Spanien, Griechenland, Türkei 
und auch Italien. Er besiedelt aber auch Marok-
ko, Algerien und Teile der Arabischen Halbinsel 
(Mullarney et al. 2011). Nachgewiesen ist er z. B. 
in der villa rustica von Hechingen-Stein (Schalla 
1994, 85) und anderen provinzialrömischen Fund-
orten (Gulde 1985, 199; Houwald 1971; Koka-
bi 1982, 116; Müller 1967, 128f.; Sauer-Neubert 
1969, 113; Schmid 1970, 1319; Streitpferd 1972; 
Stettmer 1997, 152).

6.4.10. AMPHIBIEN

Ein Beckenknochen, ein Femur und ein Os cruris, 
einer mit der Fibula verschmolzenen Tibia konn-
ten sicher der Erdkröte zugeordnet werden. Je drei 
Funde von Humerus und Os cruris waren nicht 
auf Artniveau bestimmbar. Alle Amphibienfun-
de sind als natürliche Einmischungen anzusehen 
(vgl. Koch 1993; Kokabi et al. 1994, 324; Müller 
1967, 131; Peters 1994; Schalla 1994; Wussow et 
al. 2013, 584).

6.4.11. MOLLUSKEN

In der Füllung des Kellers fanden sich einige Mol-
luskenreste, darunter ein Fragment einer Flussmu-
schel, je zwei Gehäuse von Bänderschnecken und 
der Glatten Schließmundschnecke, ein Gehäuse-
fragment der Gemeinen Haarschnecke, drei nicht 
eindeutig bestimmbare Fragmente von Schnirkel-
schnecken und weitere kleine Schneckenhausfrag-
mente, bei denen eine Artbestimmung nicht mehr 
möglich war. Bei allen Schneckenarten handelt es 
sich um in Deutschland weit verbreitete und häu-
fige Landschnecken (Kerney et al. 1983; Wiese 
2014), die sehr wahrscheinlich als unabsichtliche 
Einschleppung in den Befund gelangt sind (vgl. 
Falkner 1994; Falkner 1997; Johansson 1987, 76f.; 
Oelschlägel 2006; Peters 1993; Peters 1994). Die 
Flussmuschel muss jedoch durch den Menschen 
aus den Bächen der Umgebung wie der Zaber oder 

auch dem weiter entfernten Neckar in die Sied-
lung eingebracht worden sein. Es handelt es sich 
wahrscheinlich um Unio crassus nanus, einer Un-
terart des Rheins und seiner rechten Zuflüsse von 
Neckar- und Maingebiet (Falkner, 1988; Fechter 
& Falkner 1989, 260). Flussmuscheln fanden sich 
auch in den villae rusticae von Bondorf (Kokabi 
et al. 1994), Hechingen-Stein (Schalla 1994) und 
Rottenburg „Im Kreuzerfeld“ (Weisgerber 1994, 
95) sowie in provinzialrömischen Militäranlagen 
(Baas 1966; Müller 1967; Swegat 1976, 81; Uerp-
mann 1977) und Siedlungen (Falkner 1982, 119f.; 
Gulde 1985, 208; Pfannhauser 1980; Schmidt-
Pauly 1980).3 Es liegt nahe, dass sie zum Verzehr 
gesammelt wurden, eindeutige Belege hierfür lie-
gen aber nicht vor.

6.5 VERFÜLLUNG DES KELLERS

Die Unterschiede in der Erhaltung der Faunen-
reste, die Entsorgung eines fragmentierten aber 
relativ vollständigen Rinderschädels, eines frag-
mentierten Pferdeoberschädels und eines Hunde-
kadavers sowie das Vorhandenseins von Leichen-
brand in Befund 2223/1 weisen darauf hin, dass 
die Verfüllung des Kellers mit mehreren Ereignis-
sen in Zusammenhang steht und es unterschied-
liche Abfallnester gegeben hat. Zum einen handelt 
es sich um Nahrungsabfälle (gut erhaltene, scharf-
kantige Knochenfunde), die relativ schnell in den 
Boden gelangt sind und möglicherweise direkt in 
den Keller entsorgt wurden. Die etwas schlechter 
erhaltenen Nahrungsreste könnten vor ihrer De-
ponierung im Keller an anderer Stelle zwischenge-
lagert worden sein. Gegen eine längere Lagerung 
an der Oberfläche sprechen aber auch hier der ge-
ringe Verbiss und die relativ gute Erhaltung. Die 
Entsorgung des Hundes und möglicherweise auch 
des Rinderschädels sowie die Deponierung des 
Leichenbrandes stellen Einzelereignisse dar. Hin-
weise auf die Reihenfolge der Verfüllungsereignis-

3       Frey (1991) listet in Tabelle 1 auf S. 26-27
          für Bad Wimpfen 374 Molluskenfunde auf. 
          Nähere Informationen finden sich im Text aber nicht.
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se und/oder mögliche Zusammenhänge zwischen 
der Entsorgung der Nahrungsreste, des Hundeka-
davers und des Leichenbrands fehlen in der Gra-
bungsdokumentation und konnten anhand der 
archäozoologischen Daten auch nicht gewonnen 
werden. Der geringe Anteil an verbrannten Tier-
resten stützt die Vermutung, dass der Keller erst 
nach einem Schadfeuer mit dem umliegenden 
Schutt bzw. Abfall verfüllt wurde. Fraglich bleibt 
die Deponierung bzw. „Entsorgung“ des Leichen-
brandes.

Radiokarbondatierungen von Tier- und Men-
schenknochen aus dem Keller sollen helfen, die-
se Verfüllungsgeschichte und Unsicherheiten in 
der Datierung zu klären sowie ältere bzw. jüngere 
Einmischungen auszuschließen. Beprobt wurden 
der Leichenbrand, ein unverbrannter menschli-
cher Knochen, der Radius des Hundeskeletts, der 
Gänsegeierradius sowie als Nahrungsreste anzu-
sprechende Funde von Pferd, Rind und Schwein 
mit Zerlegungsspuren. Die Messungen waren bei 
Drucklegung noch nicht abgeschlossen.

6.6 VIEHWIRTSCHAFT UND JAGD 
IN DER VILLA RUSTICA VON 
GÜGLINGEN UND ANDEREN 
PROVINZIALRÖMISCHEN 
GUTSHÖFEN

Die in der Füllung des Kellers enthaltenen Tier-
reste zeichnen sich – besonders gemessen an der re-
lativ geringen Anzahl der artbestimmten Knochen 
 – durch eine große Artendiversität aus. Neben den 
üblichen Haussäugern fällt vor allem die Vielfalt 
beim Haus- und/oder Wildgeflügel auf. Vergleich-
bare Artenspektren finden sich normalerweise in 
deutlich umfangreicheren Faunenkomplexen aus 
provinzialrömischen Fundorten.

Hauptwirtschaftstiere waren wie üblich Rind, 
Schwein, Schaf und Ziege. Nach Knochenanzah-
len steht das Hausschwein an erster Stelle, be-
trachtet man das Artenspektrum auf der Basis 
der Gewichtsanteile verschieben sich die Anteile 
zugunsten der schwereren Rinderknochen und 

es wird deutlich, dass das Rind – ebenso wie in 
den Provinzen an Rhein und Donau und im ger-
manischen Siedlungsgebiet – das wichtigste Wirt-
schaftstier war. Die Rinderfunde repräsentieren 
überwiegend große bis sehr große Tiere. Dies zeigt 
den Einfluss der römischen Rinderhaltung, die 
sich in erster Linie in einer markanten Größen-
zunahme insbesondere der männlichen Rinder im 
Vergleich sowohl zum germanischen Siedlungsge-
biet als auch zu den vorhergehenden, eisenzeitli-
chen Perioden manifestiert (Luff 1982, Tab. 5.23; 
Peters 1998, 47ff.; Stephan 2005, Abb. 377). Er-
zielt wurde dieser Größenzuwachs wohl haupt-
sächlich durch den Import großer Rinder aus Ita-
lien und ihrer Einkreuzung in die bestehende eher 
primitive Landrasse (Breuer et al. 1999; Colomi-
nas et al. 2014; Peters & Manhart 2004; Peters et 
al. 2017; Pucher & Schmitzberger 2003; Trixl et 
al. 2017). Das Rind diente im Gutshof von Güg-
lingen-Frauenzimmern – wie in den römischen 
Provinzen nördlich der Alpen üblich – sowohl als 
Fleischlieferant als auch als Arbeitstier für Acker-
bau und Transport (Kokabi & Becker 1997; Peters 
1998, 66). Hausschweine wurden wie üblich aus-
schließlich als Fleischressource genutzt und in re-
lativ jungem Alter geschlachtet. Die Haltung und 
Nutzung der kleinen Hauswiederkäuer Schaf und 
Ziege scheint nur eine geringe Bedeutung gehabt 
zu haben. Ihre Nutzung als Milchlieferanten ist 
wahrscheinlich (s. Peters 1998). Unter den Equi-
denfunden konnten nur Pferde sicher nachgewie-
sen werden. Hinweise auf Maultiere fanden sich 
nicht. Der Anteil der Pferdefunde an der Fund-
anzahl in Güglingen-Frauenzimmern ist – wie in 
vielen Faunenkomplexen aus römischen Gutshö-
fen – eher gering. Die wenigen Maße sprechen 
für kleine, grazile Pferde von der Größe heutiger 
Ponyrassen. Einflüsse der römischen Pferdezucht 
in den Provinzen, die – ab der frühen Kaiserzeit 
– in einem vermehrten Vorkommen von größeren 
Pferden im Vergleich zu einheimischen Pferden 
deutlich werden (Stephan et al. im Druck, 63; 
Abb. 10), zeigen sich hier nicht. Genutzt wurden 
Pferde normalerweise als Reit- und Wagenpferde 
sowie auch als Zug- und Packtiere besonders beim 
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Militär aber auch im zivilen Bereich (Peters 1998, 
135ff.). Bei allen Hausnutztieren fanden sich nur 
wenige Belege für infantile Tiere und keine Reste 
neonater Tiere. Hinweise auf eine Nachzucht vor 
Ort gibt es also nicht, das mag aber an der relativ 
geringen Fundanzahl sowie auch daran liegen, dass 
die untersuchten Funde nur aus einem Kellerbe-
fund der Villa stammen und deshalb nicht zwin-
gend die Tierhaltung im gesamten Gutshof von 
Güglingen-Frauenzimmern repräsentieren.

Der Anteil der Skelettreste vom Haushuhn ist 
höher als in den meisten Faunenkomplexen der 
römischen Kaiserzeit. Vergleichbar hohe Anteile 
gibt es in den villae rusticae von Hechingen-Stein 
(Schalla 1994), Tschugg (Stampfli 1980), Ersi-
gen-Murain (Stampfli 1968), Borg und Reinheim 
(Oelschlägel 2006). Möglicherweise ist dies auf die 
bessere Erhaltung von Geflügelresten im Inneren 
von Gebäuden zurückzuführen (Peters 1998, 246). 
Hühner scheinen in Güglingen-Frauenzimmern 
überwiegend zur Fleischnutzung gehalten worden 
zu sein. Gemessen an den niedrigen Gewichtsan-
teil von 0,5 % können sie aber nicht wesentlich zur 
Versorgung mit fleischlicher Nahrung beigetragen 
haben.

Auch der Wildtieranteil ist mit 9,2  % rela-
tiv hoch (nach Knochengewicht 4,2  %; vgl. z. 
B. Kokabi & Becker 1997; Kokabi et al. 1994; 
Oelschlägel 2006; Stampfli 1968; Stampfli 1980; 
Streitpferdt 1972). Nach Fundgewicht steht der 
Rothirsch vor Wildschwein und Reh an erster Stel-
le. Nach Fundanzahlen ist der Feldhase das häu-
figste Jagdtier (vgl. Frey 1991, 151f.; Kokabi et al. 
1994). Sein Anteil an der fleischlichen Nahrung ist 
aber aufgrund seiner geringen Größe sicher ver-
nachlässigbar gewesen.

Durchschnittlich können für römische Guts-
höfe höhere Schweine- und geringere Rinder-
anteile konstatiert werden (Benecke 1994b, 115; 
Tab. 16; Piehler, H.-M. 1976; Stephan 2005). Bei 
näherer Betrachtung zeigt sich aber, dass die Ar-
tenspektren in den villae rusticae relativ uneinheit-
lich sind (Luff 1982, 248f.; Tab. 5.3; Peters 1998, 
245ff.; Abb. 83) und die Artenverteilungen von 
Faunenkomplexen, die aus mehreren Befunden 

und in zum Teil großflächigen Ausgrabungen von 
Gutshöfen in Deutschland und der Schweiz gebor-
gen wurden, eher höhere Rinderanteile aufweisen 
(Koch 1993; Kokabi et al. 1994; Kokabi & Becker 
1997; Schmid & Hummler 1980; Stampfli 1980; 
Weisgerber 1994). Analysen der Faunenreste des 
römischen Gutshofs in Dietikon in der Schweiz 
(Fischer & Ebnöther 1995) machen zudem die Va-
riationen in den Artenspektren einzelner Befunde 
bzw. unterschiedlich genutzter Bereiche deutlich 
und nach Oelschlägel (2006) dominiert in vielen 
Fällen das Schwein dort, wo – wie z. B. in Hechin-
gen-Stein in Baden-Württemberg (Schalla 1994), 
Borg im Saarland (Oelschlägel 2006) und Ersigen-
Murain in der Schweiz (Stampfli 1968) – ledig-
lich Material aus den Haupt- und Badegebäuden 
vorliegt. Dies könnte bedeuten, dass hier keine 
Schlacht- und Küchenabfälle im engeren Sinne, 
sondern nur „Tischabfälle“ vorliegen (vgl. Peters 
1998, 245). Dies trifft auch auf Güglingen-Frau-
enzimmern zu, da die bisher untersuchten Fau-
nenreste nur aus dem Keller des Hauptgebäudes 
stammen. Ob diese Tierreste repräsentativ für den 
gesamten Gutshof sind, muss deshalb dahin ge-
stellt bleiben. Qualitätvolle Fleischnahrung, geho-
bener Lebensstandard und eine gehobene soziale 
Stellung, wie sie aufgrund von hohen Anteilen an 
Hausschweinen und Wildsäugern, vor allem Feld-
hasen, und der Vielfalt von Haus- und Wildge-
flügel angenommen werden (Peters 1998, 248ff.), 
können so nur den Gutsbesitzern bzw. einer wohl-
habenden römischen Oberschicht in der Villa zu-
gesprochen werden.

6.7 ZUSAMMENFASSUNG

Anfang der 90iger Jahre wurde der bereits seit 
dem 19. Jahrhundert bekannte römische Guts-
hof auf dem Gewann Steinäcker in Güglingen-
Frauenzimmern nahe Heilbronn, Baden-Würt-
temberg, freigelegt. Er umfasste ein komplexes 
Hauptgebäude, ein Badegebäude, verschiedene 
Nebengebäude und Hofmauern sowie ein Was-
serbecken. Funde von farbiger Wandmalerei, 
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Marmorplatten und -leisten und Fensterglas wei-
sen auf eine gehobene Ausstattung des Haupt-
gebäudes hin und reich verzierte Steinreliefs des 
Wasserbeckens geben Auskunft über Bildung und 
kulturelles Umfeld der Besitzer. Zu einem der 
fundreichsten und aussagekräftigsten Komplexen 
des Gutshofes zählt der große Keller im Norden 
des Hauptgebäudes. Die Verfüllung des Kellers 
mit Brandschutt, verbrannten Holzeinbauten 
sowie Brandspuren an den Kellerwänden deutet 
auf eine Zerstörung des Villenhauptgebäudes ein-
schließlich des Kellers durch ein Schadfeuer hin. 
Das Terra Sigillata-Spektrum aus der Kellerver-
füllung datiert den Nutzungszeitraum der Villa 
von der Mitte des 2. Jh. n. Chr. bis in die 1. Hälf-
te des 3. Jh. n. Chr.

Die Untersuchung der Knochenfunde aus 
dem Keller deckte auf, dass seine Verfüllung mit 
mehreren Ereignissen in Zusammenhang steht 
und es wahrscheinlich unterschiedliche Abfallnes-
ter gegeben hat. Neben normalen Schlacht- und 
Nahrungsabfällen konnten ein Hundeskelett, ein 
Rinder- und ein Pferdeschädel sowie unverbrann-
te menschliche Skelettreste und eine recht große 
Menge Leichenbrand separiert werden. Die Rei-
henfolge der Verfüllungsereignisse war aufgrund 
fehlender Informationen in der Grabungsdoku-
mentation leider nicht mehr rekonstruierbar.

Die in der Füllung des Kellers enthaltenen 
Tierreste zeichnen sich – besonders gemessen 
an der relativ geringen Anzahl der artbestimm-
ten Knochen – durch eine große Artendiversität 
aus, wie sie sich normalerweise erst in deutlich 
umfangreicheren Faunenkomplexen aus provin-
zialrömischen Fundorten findet. Die Hauptwirt-
schaftstiere waren Rind und Schwein. Rinder 
wurden sowohl als Fleischlieferanten als auch als 
Arbeitstiere für Ackerbau und Transport genutzt, 
Schweine dienten dagegen fast ausschließlich als 
Fleischlieferanten. Die Haltung von Schaf und 
Ziege scheint nur eine geringe Bedeutung ge-
habt zu haben. Da die untersuchten Funde nur 
aus dem Keller des Hauptgebäudes stammen, ist 
es wahrscheinlich, dass hier keine Schlacht- und 
Küchenabfälle im engeren Sinne, sondern „Tisch-

abfälle“ vorliegen, die nicht alle Aspekte der Tier-
haltung im Gutshof repräsentieren. Die hohen 
Anteile an Hausschwein und Wildsäugern, ins-
besondere Feldhasen, sowie einer Vielfalt von 
Haus- und Wildgeflügel dieser Abfälle lassen aber 
auf eine qualitätvolle Fleischnahrung und – zu-
sammen mit der reichen Ausstattung der Wohn-
gebäude und des Wasserbeckens – auf einen ge-
hobenen Lebensstandard der Besitzer der villa 
rustica von Güglingen-Frauenzimmern schließen. 
Diese nahm innerhalb der fruchtbaren Siedlungs-
landschaft des Zabergäus eine herausgehobene 
Stellung ein und konnte durch ihre Lage im ver-
kehrsgeographisch gut erschlossenen Zabertal in 
der Nähe des vicus von Güglingen ein weit ver-
zweigtes Handelsnetz nutzen.

6.8 SUMMARY

Known since the 19th century the Roman villa 
rustica Güglingen-Frauenzimmern „Steinäcker” 
near Heilbronn in SW Germany was excavated 
in the early 1990s. The estate comprises a com-
plex main building, a bath house, several auxi-
liary buildings, courtyard walls and a water ba-
sin. Fragments of colorful wall paintings, marble 
revetments, and window glass indicate the rich 
furnishing of the main building and the lavishly 
decorated stone carvings of the water basin provi-
de information about education and cultural en-
vironment of the owners. Due to the abundance 
of very informative finds the large cellar in the 
north of the main building is outstanding among 
all the features of the estate. The backfilling of this 
cellar consisting of fire debris and burned wooden 
fittings as well as burn marks at the cellar walls 
indicate the destruction of the main building in-
cluding the cellar by a fire. According to the Terra 
Sigillata found in the filling the estate was used 
from the Middle of the 2nd to the first half of the 
3rd century AD.

The investigation of the bone finds from the 
cellar showed that the cellar was backfilled in a 
number of events and various accumulations of 
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waste probably existed. Besides common food 
and butchering refuse a dog skeleton, and bovi-
ne and horse skulls as well as unburned human 
skeletal remains and large amounts of cremation 
remains could be identified. Unfortunately, the 
sequence of the events could not be reconstructed 
because of the lack of information in the excava-
tion record.

Measured against the relatively small num-
ber of identified specimens the faunal assembla-
ge from the cellar backfilling is characterized by 
high species diversity, usually found in conside-
rably larger assemblages from sites in the Roman 
provinces. Livestock breeding focused on cattle 
and pig. Cattle were used as source of meat as 
well as working animals in agriculture and trans-
port, domestic pig were bred only for meat, while 
sheep and goat played a minor role. Due to the 
fact that the investigated faunal remains originate 
only from the cellar of the main building, they 
probably are „table scraps“ and do not represent 
all aspects of animal husbandry practices in the 
estate. These scraps are characterized by high 
percentages of domestic pig and wild mammals, 
especially hare, and a high range of wild birds 
species and poultry. Therefore, they indicate a 
high-quality meat diet and – together with the 
rich furnishing and the decorated water basin – a 
higher standard of living of the owners of the villa 
rustica in Güglingen-Frauenzimmern. This estate 
had a special position in the fertile Zabergäu re-
gion. Located close to the vicus of Güglingen it 
was well placed in the well-developed river valley 
of the Zaber, and could participate in an extensi-
ve network of trade relations.
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